
EIN BADEHAUS AM DONAUKANAL

Wiederbelebung einer Badestätte
in Anlehnung an die historischen Strombäder
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KURZFASSUNG

Die vorliegende Diplomarbeit behandelt den Entwurf eines
Badehauses amWiener Donaukanal, als Ort der Regeneration
im zentralen Stadtraum. Angeknüpft wird hierbei an die his-
torischen Strombäder im Donaukanal Anfang des 20. Jahr-
hunderts, welche als Bautypus aufgegriffen und in die heutige
Zeit übersetzt werden. Der Charakter des einfachen Natur-
bades soll dabei erhalten bleiben, ohne seine architektonische
Ausdruckskraft zu verlieren. Dem derzeit ungenutzten in-
nerstädtischenWasserbereich amDonaukanal wird damit die
Vision eines zentralen, natürlichen Badebereiches mitten in
Wien aufgezeigt.
Zunächst befasst sich der theoretische Teil dieser Arbeit mit
dem Ausdruck des Holzbaus als tektonisches und haptisches
Artefakt und folgernd mit seinen möglichen Potentialen für
eine Beständigkeit im Architekturschaffen. Dabei geht es um
die Frage, wie Architektur durch Konstruktion, Material und
Handwerk eine stärkere Verbindung zwischen Mensch und
Gebautem schaffen kann und somit einen bewussteren Um-
gang mit Ressourcen und der Umwelt erwirkt.
Die theoretischen Erkenntnisse bilden die Grundlage für den
Entwurf und sollen im Badehaus ihren Ausdruck finden. Die
Erörterung der langen Geschichte des Donaustroms und des-
sen Nutzung als Badestätte, ebenso wie die derzeitige Situta-
tion am Donaukanal fließen hier mit ein. Die Holzbauten der
his- torischen Strombäder definieren, als Sinnbild der theore-
tischen Aussagen, die Leitmotive für das neue Badehaus.
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ABSTRACT

This diploma thesis deals with the design of a bathhouse on
the Vienna Danube Canal, as a place for regeneration in the
central urban area. This is linked to the historical „Strombä-
der“ in the Danube Canal at the beginning of the 20th centu-
ry, which are taken up as a building type and translated into
the present. The character of the simple natural bath should
be preserved without losing its architectural expressiveness.
The currently unused inner-city water area on the Danube
Canal is thus shown the vision of a central, natural bathing
area in the centre of Vienna.
First of all, the theoretical part of this work discusses the ex-
pression of wooden construction as a tectonic and haptic
artefact and thereafter its possible potential for resilience in
architecture. This puts forward the question of how archi-
tecture can create a stronger connection between people and
buildings, through construction, materials and craftsmanship
and thus creates a more conscious use of resources and the
environment.
The theoretical knowledge build the basis for the design and
should find its expression in the bath house. The analyse of
the long history of the Danube stream and its use as a bathing
place, as well as the current situation on the Danube Canal are
included here. The wooden buildings of the historic „Strom-
bäder“ define the leitmotifs for the new bath house as a sym-
bol of the theoretical statements.
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I. THEORIE
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EINLEITUNG

Frank Lloyd Wright
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Ein Anfang

Eine der größten Herausforderung unserer Zeit ist wohl der vomMenschen
verursachte Klimawandel und die damit einhergehende Umweltverschmut-
zung, sowie der stetig ansteigende Verbrauch von Ressourcen. Zurück-
zuführen ist dies auf ein ökonomisches System, das nur durch ständigen
Wachstum überlebensfähig ist und weiters auf eine vom Konsum geprägte
Gesellschaft. Wir sind getrieben vom Schnelllebigen, Widersprüchlichen
und Unwesentlichen. So ist auch die gegenwärtige Architekturlandschaft
dominiert von schnell konsumierbaren, oberflächlichen und rein auf das
optische ausgerichtete Bauten.
Laut des IPCC (The Intergovernmental Panel on Climate Change) war der
Gebäudesektor im Jahr 2014 verantwortlich für 31% des weltweit gesamten
Energieverbrauchs, 54% des gesamten Stromverbrauchs und 8% der ener-
giebezogenen CO2-Emissionen (excl. der indirekten Emissionen durch
Strom).2 Die Architektur ist damit ein Teil dieses Problems.
Derzeit basieren die vorherrschenden nachhaltigen Ansätze großteils auf
einer Reduktion der Emissionen und des Energieverbrauchs durch eine
Maximierung wärmedämmender Aufbauten. Komplizierte Schichtungen,
die oftmals fix verklebt und damit später untrennbar werden, zeugen von
einer kurzfristigen Ausrichtung, ebenso die teils hochkomplexe Haustech-
nik, in wenigen Jahren vermutlich schon wieder überholt. Weiters wird die
konstruktive und materielle Ausdruckskraft meist völlig außer Acht gelas-
sen. Die langfristige Wirksamkeit dieser Ansätze ist daher zumindest teil-
weise fraglich.
Das Anliegen dieser Arbeit ist es deshalb, einen weiteren, langfristigen An-
satz zu einer nachhaltigeren Architektur aufzuzeigen. Es geht dabei selbst-
verständlich nicht um eine allgemeingültige Antwort, sondern um den Ver-
such, eine Antwort in der persönlichen Entwurfshaltung zu ergründen. Ein
erster Impuls hierfür waren unter anderem folgende Textausschnitte von
Peter Zumthor:

3
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Einleitung
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Hier erschließen sich mir die Aussagen Zumthors´ nicht nur als Gegen-
position undmögliche Antwort auf das gegenwärtig vorherrschende Archi-
tekturschaffen für sich, sondern weiter als Antwort auf die Frage des Bau-
wesens und dessen Umgang mit unserer Umwelt im Allgemeinen.

Durch das Vertrauen in die ureigensten Aufgaben der Architektur, auf
Konstruktion, Material und das Bauen selbst als Artefakt, lässt sich eine
innigere Verbindung von Mensch und Bauwerk und damit ein stärkeres
Bewusstsein für das Gebaute und somit auch für die Umwelt erzeugen. So-
ziologisch betrachtet geht es somit um das Bewusstsein des Menschen für
seine Umwelt und die Stärkung dieses Bewusstseins.

4

Wie eine solche Verbindung durch Gebautes erzeugt werden kann, wird
hier anhand des Holzbaus diskutiert. Als Ursprung des tektonischen
Prinzips, seines haptischen bzw. taktilen Vermögens, sowie der reichen
handwerklichen Inschrift, dient dieser als Ausdruck dieser ästhetischen
und ökologischen Wertvorstellungen. Unterteilen lässt sich die Unter-
suchung somit, entsprechend der Aussagen von Johannes Käferstein und
Urs Meister in ihrem Essay , in folgende Themen:
TEKTONIK - ARTEFAKT - HAPTIK .5

Nach dieser theoretischen Analyse wird der Versuch unternommen,
diese Wertvorstellungen in eine architektonische Form zu gießen. Im
Badehaus sollen sich die abgehandelten Themen baulich und räum-
lich wiederfinden. Als baugeschichtliches Erbe und Gebäudetypus ein-
verleibt, sind dessen Vorbilder die Holzbauten der in Vergessenheit ge-
ratenen historischen Strombäder am Donaukanal. Das Badehaus stellt
damit einen Kontrast zu den umliegenden Hochglanz-Architekturen
der Hochhäuser oberhalb der Kaimauern entlang des Donaukanals dar
und soll gleichzeitig die barackenhafte und containerartige Bebauung
am Kanal aufwerten. Im Allgemeinen wird der Versuch unternommen,
die Vision eines würdigen Umgangs mit den denkmalgeschützten An-
lagen des Donaukanals durch einen punktuellen architektonischen Ein-

Ein Anfang
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Einleitung
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griff zu evozieren und dem derzeit unattraktiven Wasserbereich eine mög-
liche Nutzung als Badestätte aufzuzeigen.

Gleichzeitig soll das Badehaus als gesellschaftlicher Gegenpol zum umlie-
genden schnelllebigen Treiben ein introvertiertes Stadtrefugium darstellen,
das die vorherig erörterten Wertvorstellungen auch nutzungstechnisch in-
tegriert. Durch das Entkleiden des Körpers und die Fokusierung auf das
Medium Wasser soll im Badehaus gleichzeitig eine stärkere Verbindung
und damit ein stärkeres Bewusstsein für die Architektur, und im Allgemei-
nen für die Umwelt, geschaffen werden.

Zunächst werden nun einige theoretische Rahmenbedinungen für die dar-
auf folgende Untersuchung dargelegt, um das weite theoretische Feld etwas
abzustecken.

Ein Anfang | Theoretischer Rahmen
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Einleitung

Theoretischer Rahmen

NACHHALTIGKEIT

Der Begriff der Nachhaltigkeit wird im akademischen sowie im praktischen
Architekturschaffen sehr unterschiedlich aufgefasst. Deshalb soll hier eine
kurze, die Diplomarbeit betreffende Definition erörtert werden.
Allgemeingültig wird im Brundtland-Bericht der United Nations folgende
Definition für die nachhaltige Entwicklung festgehalten:

6

Nicolai Bo Andersen, dänischer Architekt und Professor an der Königlich
Dänischen Akademie (KADK) im Bereich Nachhaltige Baukultur, beschäf-
tigt sich in seiner theoretischen Arbeit unter anderemmit dem Einfluss der
Ästhetik als nachhaltigen Parameter in der Architektur. Nun folgende Be-
merkung, sowie allgemein ein Großteil der theoretischen Überlegungen,
sind an dessen Recherchen und Erkenntnisse angelehnt.
Laut des Flow-Fund-Modells von Nicholas Georgescu-Roegen, das die
ökonomischen Produktionsprozesse mit Input von natürlichen Ressourcen
und den Output von Abfall erweiterte, ist die Erde ein geschlossenes Sys-
tem, in dem durch ständigen Austausch von Energie (nicht Materie) nichts
neu erschaffen oder zerstört sondern umgewandelt wird. Um beispielswei-
se die Materialressourcen zu recyclen muss erneut Energie bzw. Material
hinzugefügt werden.7 Laut Nicolai Bo Andersen kann deshalb folgernd ge-
sagt werden, dass das oberstes Ziel für ein nachhaltigesWirtschaften ist, die
Ressourcen so lange als möglich im ökonomischen System zu halten, um
den Verbrauch von natürlichen Ressourcen zu verlangsamen.8
Dem entsprechend stellt Nicole van Buren in einem Artikel zur Kreislauf-
wirtschaft eine „Hierarchie der 9 R´s“ auf:
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Der Verzicht auf bzw. der reduzierte Verbrauch von Ressourcen als oberstes
Ziel, kann konsequenterweise durch die Beständigkeit/Langlebigkeit der
Architektur unterstützt werden. Die Frage, die sich nun stellt ist, wie eine
solche Beständigkeit in der Architektur geschaffen werden kann?
Andersen unterteilt die Beständigkeit der Architektur und damit dessen
Nachhaltigkeit in drei Rubriken. Zum einen geht es um die technische
Qualität eines Gebäudes, also die Langlebigkeit der physischenMaterialien.
Weiters führt eine programmatische Flexibilität, also die Anpassungsfähig-
keit des Gebäudes auf die jeweilige Nutzung zu mehr Beständigkeit. Als
dritter Punkt wird die ästhetische Qualität aufgeführt, das heißt eine „be-
ständige Ästhetik“ ( ) erzeugt durch „körperliche Kom-
munikation“ zwischen Mensch und Gebautem.10
Die hier folgende Abhandlung beschäftigt sich mit eben dieser Beständig-
keit des Ästhetischen in Konstruktion, Handwerk und Material.

ÄSTHETIK

Erfinder des Konzepts der Ästhetik war Alexander Gottlieb Baumgarten,
der die beiden Begriffe Ästhetik und Logik als sich zwei ergänzende Wege
zum Wissen definierte. Für Baumgarten ist Ästhetik nicht allein eine Frage
des Geschmacks, sondern eine wissenschaftliche Frage. Ästhetik sei daher
die Philosophie des ästhetischen Wissens, bestimmt durch die Erfahrung
von Schönheit.11 Übereinstimmend hierzu beschreibt Heidegger das Kunst-
werk als ästhetisches Wissen und sagt weiter:

und weiter
.12 Martin Poltrum stellt

unter Einbeziehung dieser Verbindung fest:

13

Nicolai Bo Andersen definiert in seinem Essay „Beautiful Tectonics“ die
Ästhetik folgernd als „ästhetisches Wissen“. Dabei geht es ihm darum, die
Kategorien von Subjekt und Objekt zu überwinden, um Kunst und Archi-
tektur als einen Vorgang, der im Zusammentreffen des Körpers der Archi-
tektur und des Körpers des Empfängers stattfindet, zu verstehen.14
Laut Gernot Böhme bedarf es einer Neuen Ästhetik für unsere heutige Zeit.
Die Anforderungen an diese Neue Ästhetik ist zum einen die „Ästhetisie-
rung der Realität“, in der der Schein des Oberflächlichen das Reale, oder
das Sein, verdrängt hat, und zum anderen die durch das Umweltproblem
erzwungene Frage nach einem anderen Verhältnis zur Natur, dem sie zu

Theoretischer Rahmen
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Einleitung

entsprechen versucht. Es handelt sich damit um die gezielte Ausarbeitung
eines begrifflichen Instrumentariums für eine Kritik der ästhetischen
Ökonomie und eine ästhetische Theorie der Natur. Für ihn entspricht die
Neue Ästhetik deshalb einer ökologischen Naturästhetik.15
An diesem Weg der ökologischen Naturästhetik soll diese Diplomarbeit
und das damit einhergehende Verständnis für Ästhetik anknüpfen.

KÖRPER / LEIB

Der Philosoph Hermann Schmitz unterscheidet bei der menschlichen Er-
fahrung/Wahrnehmung zwischen dem Körper und dem Leib. Der Körper
ist das, was wir mit unseren fünf Sinnen wahrnehmen können, also was
wir sehen und tasten etc., während der Leib unabhängig von diesen Sin-
nesorganen „affektive Betroffenheit“ erfährt, welche sich durch körperhafte
Impulse zeigen. Die leiblichen Regungen fasst Schmitz dabei unter die Be-
griffe „Weitung“ oder „Engung“ zusammen. Die „leibliche Kommunika-
tion“ findet statt, indem ein Leib die Bewegung eines anderen Leibes oder
eines Objekts aufnimmt. Es kann sich dabei um eine wirkliche Bewegung
oder nur um den Eindruck von Bewegung des Objektes, bzw. miteinher-
laufende Reize, wie Form- und Farbassoziationen, handeln. So entsteht laut
Schmitz eine „Einleibung der Affekte“. So können die leiblichen Gefühle
als Atmosphären durch reine Gefühle oder affektive Betroffenheit gestärkt
oder geschwächt werden. Resultierend daraus können durch die leibliche
Kommunikation bedeutungsvolle und komplexe Situationen entstehen.16
Folgernd daraus versteht Nicolai Bo Andersen in seinem Essay „Beautiful
Tectonics“ die Architektur als einen Vorgang, der durch leibliche Kommu-
nikation zwischen dem Leib des Empfängers und dem Leib des Gebäudes
stattfindet. Der leibliche Raum definiert sich dabei durch die nach unten
ziehende Gravitationskraft und die nach oben drückende Kraft des stehen-
den Körpers, durch vorne und hinten und durch die eine Seite und die An-
dere.17
Gernot Böhmes´ Text „Leibliche Anwesenheit im Raum“ weist dem Leib
eine ähnliche Bedeutsamkeit für den Raum bzw. für die Architektur zu.
Er sagt dazu:

18
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Theoretischer Rahmen

UMWELT UND LEIBLICHKEIT

Gernot Böhme setzt in seiner ökologischen Naturästhetik die Begriff-
lichkeiten Umwelt und Leiblichkeit in Beziehung. Das Umweltproblem
ist dem gemäß ein Problem der menschlichen Leiblichkeit. Die durch die
vom Menschen verursachten Veränderungen in der Natur bekommen wir
am eigenen Leib zu spüren, sie führen zu Unwohlsein und menschlichem
Leiden. Durch das Umweltproblem wird dem Menschen seine Leiblich-
keit wieder bewusst gemacht, die natürlichen Elemente Erde, Wasser und
Luft beeinflussen ihn im ständigen Durchzug.Der Mensch ist damit nicht
allein ein Vernunftwesen, sondern auch ein leibliches Wesen. Böhme fol-
gert daraus, dass das Umweltproblem primär eine Frage der Beziehung des
Menschen zu sich selbst ist.19

20 Damit ist für Böhme die Umweltproblematik
unserer Zeit nicht alleine eine naturwissenschaftliche, physikalisch-chemi-
sche Frage, sondern auch eine Ästhetische. Es geht um das Sich-Befinden
in Umgebungen.

21

Der Ästhetik aus der Perspektive der Umwelt geht es nicht um eine Beurtei-
lung an sich, sondern um die sinnliche Wahrnehmung. Die volle Sinnlich-
keit wird erfahrbar durch das Affektive, die Emotionalität und das Imagina-
tive. Es geht also um das, was man empfindet, also die Atmosphären. Diese
sind laut Böhme das zentrale Thema der Ästhetik.

22

Heute nimmt der Mensch nicht mehr die Dinge an sich wahr, sondern
nur noch Signale, so Böhme. Unbewusst wird die Sinnlichkeit noch wahr-
genommen und beeinflusst den Menschen daher auch. Böhme weist der
Kunst die Aufgabe zu, den Menschen diese Sinnlichkeit zurückzugeben
(Rudolf zur Lippe bezeichnet dies als „Sinnenbewusstsein“), da sie im
handlungsentlasteten Raum tätig sei.
Architektur und Design sieht Böhme wiederum als Hersteller dieser Atmo-
sphären und Erzeuger von Befindlichkeiten im Alltäglichen:

23
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Und weiter kritisiert Böhme:

24

Dies lässt zugleich auf die Verantwortung der Architektur hinsichtlich un-
serer Gesellschaft im Allgemeinen und in weiterer Folge in Bezug auf die
Nachhaltigkeit schließen. Es gilt daher Widerstand zu leisten, gegen die

und weiters eine Architektur zu schaffen, die die
Leiblichkeit integriert und Atmosphären im Einklang mit der Natur, und
dadurch mit sich selbst, zu erzeugen.

Die ästhetischenWertvorstellungen einer leiblich wahrnehmbaren und da-
mit beständigen Architektur beziehen sich somit immer auch auf die ökolo-
gischenWertvorstellungen des Bewusstseins für die Natur im Allgemeinen.
In dieser Arbeit wird der Versuch unternommen, dieses Bewusstmachen
der Leiblichkeit und der Natur über den Holzbau als tektonisches und hap-
tisches Artefakt zu erwirken.
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Ludwig Mies van der Rohe

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



23

DER HOLZBAU

ALS AUSDRUCK ÄSTHETISCHER UND ÖKOLOGISCHER
WERTVORSTELLUNGEN

Als Ursprung des tektonischen Prinzips, seines haptischen Vermögens, so-
wie der reichen handwerklichen Inschrift, zeigt sich der Holzbau als Aus-
drucksträger der ästhetischen und ökologischen Wertvorstellungen einer
nachhaltigen Architektur. Es stellt sich die Frage, was diese Ausdruckskraft
ausmacht und ob bzw. wie durch sie eine Beständigkeit im heutigen Bauen
geschaffen werden kann. Damit geht es um einen Beitrag zum nachhaltigen
Umgang mit der Umwelt durch eben diese Wertvorstellungen.
Die allgemeine These lautet also: der Holzbau evoziert eine stärkere Ver-
bindung von Mensch und Gebautem, die leibliche Kommunikation26 wird
aktiviert, und durch dieses geschaffene Bewusstsein für das Gebaute ent-
steht eine Beständigkeit, die wiederum einen nachhaltigeren Umgang mit
der Umwelt erwirkt.
Zunächst werden also die einzelnen Sinnträger des Holzbaus, die Tektonik,
das Artefakt und die Haptik definiert und untersucht, bevor aus ihnen der
Versuch einer Schlussfolgerung für das persönliche architektonische Schaf-
fen im Allgemeinen aufgestellt wird.

Was macht den Holzbau so authentisch?

Wie beeinflusst diese Ausdruckskraft den Menschen?

Wie lassen sich diese Erkenntnisse für eine nachhaltige Architektur nutzen?

Als Referenz in bildlicher und planerischer Form und zum Abgleich der
theoretischen Erörterung und der praktischen Ausformulierung wird zum
folgenden Text die eigene Analyse- und Entwurfsarbeit aus dem Entwerfen
„Temporäre Kunsthalle“ im Sommersemester 2019 nebenbei angefügt. In
diesem Entwerfen ging es um die Analyse einer historischen, im Holzfach-
werkbau ausgeführten, Kunsthalle und als Synthese derer um den Entwurf
einer neuen temporären Kunsthalle in Wien, ebenfalls in Holzbauweise.
Die Arbeit wird im Anhang noch ausführlicher dargestellt.27
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- Der Konstruktive Ausdruck

Tek·to·nik, die

altgriechisch τεκτονικός (tektonikós) - die Baukunst betreffend 28

Der Holzbau
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ALLGEMEINES

Das ursprüngliche griechische Wort tekton bedeutet Zimmermann oder
Baumeister 29 und lässt schon eine starke Verbindung der Tektonik zum
Holzbau anklingen.

Gottfried Semper definierte die Tektonik als

31 und setzte den Holzbau gleichzeitig als Ursprung dessen. Der
stabförmige Holzbau hat einen quasi genetisch angelegten tektonischen
Code.32 Damit ist er der ideale Ausdrucksträger für das tektonische Wesen
im Gebauten. Es stellt sich nun die Frage, wie diese Ausdruckskraft auf den
Menschen wirkt, wie durch sie eine leibliche Kommunikation erzeugt wird,
und wie sie ein stärkeres Bewusstsein und damit eine beständigere Archi-
tektur erzielt?

STRUKTUR - KONSTRUKTION - TEKTONIK

Die drei Begriffe Struktur, Konstruktion und Tektonik werden oft gleich-
bedeutend verwendet, obwohl ihre ursprüngliche Definition eine Abhän-
gigkeit, jedoch keine Gleichsetzung verlangt. Eduard F. Seklers´ Definition
dieser Begrifflichkeiten in seinem Essay

33 trägt zu dessen Entwirrung bei und soll als Vorlage für diese Arbeit
dienen.
Demnach ist die Struktur das eher generelle, abstrakte Konzept, welches
auf einem System oder Ordnungsprinzip basiert, das dazu bestimmt ist, ge-
wissen Kraftverläufen im Gebäude entgegenzuwirken, beispielsweise eine
Pfosten-Riegel-Konstruktion, ein Bogen oder ein Gewölbe.
Die Konstruktion definiert sich indessen durch die konkrete Realisierung
eines Prinzips oder eines Systems, das durch bestimmte Materialien und
Wege ausgeführt werden kann. Das Beispiel der Pfosten-Riegel-Konstruk-
tion kann in Holz oder Stahl mit verschiedenen Verbindungsmöglichkeiten
konstruiert werden.
Die beiden Begriffe sind dabei immer voneinander abhängig, jedoch kann
zum Beispiel ein gutes strukturelles System in einer eher dürftigen Konst-
ruktion ausgeführt werden, vice versa.
Wenn aber ein strukturelles Konzept durch die Konstruktion zur Ausfüh-
rung gefunden hat, wird uns laut Sekler das visuelle Ergebnis durch gewis-
se Ausdrucksqualitäten berühren, was sicherlich auch mit dem Kräftespiel
und der entsprechenden Anwendung der Teile im Gebäude zu tun hat. Dies

- Der Konstruktive Ausdruck
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Der Holzbau

Abb. 3
Kunsthalle Grønningen

Carl Petersen
Kopenhagen, 1915

Aussenansicht
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- Der Konstruktive Ausdruck

kann aber nicht alleine durch die Begriffe Konstruktion und Struktur er-
klärt werden. Hierfür dient der Begriff der „Tektonik“, als Ausdruck des
Verhältnisses von Form und Kraft.
Sekler führt weiter aus, dass bereits in französischen Schriften aus dem 17.
und 18. Jahrhundert die Autoren von dem Bedürfnis sprechen, einem Ge-
bäude Ausdrucksqualitäten zu verleihen, die es ihm ermöglichen den Be-
trachter von dessen „Festigkeit“ zu überzeugen, wodurch die „Plausibilität“
des Gebauten zu einem wichtigen Kriterium wurde.34

35

Mitte des 19. Jahrhunderts publizierten zwei bedeutende deutsche Archi-
tekten und Theoretiker Bücher, die das Wort „Tektonik“ in ihrem Titel tru-
gen: Karl Boetticher und Gottfried Semper. Beide behandelten als Schlüs-
selproblem die Beziehung der finalen, ausdrucksstarken architektonischen
Form und den aus den technologisch und konstruktiven Notwendigkeiten
entstandenen Prototypen.
Der Diskurs blieb unvollständig, bis der uralte Glaube in eine Beziehung
von Mensch und architektonischer Form (Vitruv) durch psychologische
Untersuchungen bestätigt und das Konzept der „Einfühlung“ formuliert
und von zahlreichen Gelehrten ausgearbeitet wurde.36
In seiner Dissertation
im Jahr 1886 erkannte Heinrich Wölfflin die Tektonik als eine besondere
Manifestation von „Einfühlung“ im Architekturschaffen an. Auf die Frage

kam er schlussendlich
zur Antwort:

37

Hier geht es also um die Verbindung von Mensch und Gebautem und im
weiteren Sinn um das Erkennen seiner selbst. Über die Tektonik wird eine

und damit eine von Mensch und Ge-
bautem geschaffen.
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Der Holzbau
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RESONANZ VON MENSCH UND GEBAUTEM

Wie authentisch eine Architekturerfahrung ist, hängt laut Juhani Pallasmaa
von der Tektonik eines Gebäudes, und davon, wie gut unsere Sinne dessen
Konstruktionsweise nachvollziehen können, ab.38 Es bedarf also eines Be-
wusstseins des Menschen für die Konstruktion und die Struktur, um dem
Gebauten eine Authentizität zu verleihen.

39

Pallasmaa kritisiert im weiteren Sinne die Vormachtstellung des Sehsinnes
unserer Zeit stark und fordert, dass eine authentische Architektur den ge-
samten Körper „berühren“ muss, das Gebaute muss auch gefühlt, gehört,
gerochen, etc., werden.

40

Insbesondere dem (Voll-)Holzbau kann eine starke Maßstäblichkeit durch
seine natürliche Begrenztheit zugeschrieben werden, die wiederum einen
positiven Einfluss auf die menschliche Wahrnehmung durch Projektion
haben kann.

41

Der Wortbegriff „Skelett“ in Skelettbau deutet schon auf die Verwandt-
schaft zum menschlichen Körper hin. Es kann gesagt werden, dass einem
der Kräfteverlauf, der durch eine Konstruktion läuft, durch den Vergleich
mit dem eigenen Körper bewusst wird. Die Krafteinwirkungen können wir
durch die Erinnerungen gefühlt über den eigenen Körper nachvollziehen.
Als nächstes soll nun konkreter, anhand der drei Parameter Wiederholung,
Hierarchie und Rhythmus, die eine objektive Analyse zulassen, verdeutlicht
werden, weshalb die Tektonik des Holzskelettbaus zu solch einer

imstande ist.

- Der Konstruktive Ausdruck
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Der Holzbau
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- Der Konstruktive Ausdruck

WIEDERHOLUNG - HIERARCHIE - RHYTHMUS

42

Was Zumthor hier auszudrücken versucht, zeigt eindrücklich die Ver-
wandtschaft der Disziplinen Architektur und Musik. Ein gelungenes Werk,
sei es architektonisch oder musikalisch, weißt einen eindeutigen Takt, bzw.
eine Wiederholung auf, der durch rhythmische Elemente unterteilt wird
und dadurch eine Hierarchisierung erfährt, jedoch immer sichtbar bzw.
spürbar bleibt. So lässt sich der konstruktive Aufbau über die einzelnen
Teile nachvollziehen, das Gebaute wird vom Beobachter bewusst wahr-
genommen. Basierend auf der Diplomarbeit

von Elisabeth Felicitas Kofler, wird die
Untersuchung in Wiederholung, Hierarchie und Rhythmus eingeteilt.43

Wiederholung

44 Dietrich Mathy weißt hier
der Wiederholung ein hohes Maß an Bedeutung zu und setzt diese dem

an sich voraus.
DieWiederholung definiert sich durch das zwei- oder mehrfache Auftreten
eines Motivs.

45 Als Grundbedingung des konstruktiven Aufbaus, ist die Wieder-
holung prägendes Element der Tektonik und Verdeutlichung des logischen
Gesamtsystems. Durch sie wird der allgemeine tektonische Aufbau vom

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



33

Der Holzbau

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



34

- Der Konstruktive Ausdruck

Menschen bewusst wahrgenommen und lässt das Gebaute verständlich
wirken. Damit ergibt sich im Holzskelettbau durch die Wiederholung der
einzelnen Bauteile eine Logik und weiters eine Nachvollziehbarkeit für den
Menschen.

Hierarchie

Durch dieWiederholung wird die Einheit durch Vielheit gesteigert, was der
Architektur wiederumAuthentizität verschafft. Gleichzeitig erzeugt die rei-
ne Wiederholung gleicher Teile eine Monotonie, weshalb eine unterschied-
liche Gewichtung der einzelnen Teile, also eine Hierarchie, Voraussetzung
für eine authentische Architektur ist.
Die Hierarchie weißt den einzelnen Teilen eines Gesamten eine Wertung
zu. Das heißt, alles was in irgend einer Weise in Relation zueinander steht,
ist über- oder unterlegen oder ebensogut.46
Die einzelnen Teile lassen sich dabei beispielsweise durch ihre Form, Größe,
Lage oder Farbe unterscheiden, immer in Relation zu den anderen Teilen.
Durch die Hierarchie können einzelne Teile hervorgehoben werden, die
zum Beispiel eine größere Relevanz haben.47
So kann auch die Funktion des Gesamten besser nachvollzogen werden, es
ergibt sich eine gewisse Logik. Zudem geht die monotone Wirkung durch
die Hierarchie verloren, obwohl die Wiederholung noch wahrnehmbar ist.
Speziell imHolzbau entsteht durch die Verbindung der einzelnen Teile, also
durch die Knoten, eine Bedeutung der Teile in Relation zumGesamten und
dadurch entsteht ein Bewusstsein für den Kräfteverlauf in der Konstruk-
tion. Dies wiederum kann beim Betrachter eine Nachvollziehbarkeit und
somit ein Bewusstsein für das Gebaute ergeben.
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Rhythmus

Die hierarchische Unterteilung des Gesamten führt zu einer Gruppierung
der Teile und zeigt sich durch einen Rhythmus in derWiederholung. Dieser
Rhythmus bedingt zunächst aber eine Wahrnehmung der Wiederholung,
die ihn erst dann, als Kontrast dazu, bewusst werden lässt.48
Durch die entstandene Gruppierung der einzelnen Teile und die Modu-
lierung der Wiederholung wird ein gewisses Ungleichgewicht geschaf-
fen. Dabei gilt es, dass einerseits die Wiederholung, also der Takt, ständig
nachvollziehbar bleibt, gleichzeitig aber ein gewisser Rhythmus durch die
hierarchischen Elemente entsteht, damit eine Monotonie vermieden wird.
Der Rhythmus stellt sich schlussfolgernd nicht als prägendes Element zur
Einfühlung in das Gebaute dar, erhebt aber seinen Anspruch über die Ab-
wechslung als wichtiges Gestaltungselement.
Somit lässt sich bei einer gelungenen tektonischen Ausformulierung als
Ganzes, die wiederum eine rhythmisierte Wiederholung hierarchisch an-
geordneter Bauteile voraussetzt, eine Verbindung von Mensch und Gebau-
tem schaffen.
Im Holzskelettbau findet sich diese Ausformulierung exemplarisch wieder.
Das konstruktive Raster bedingt einer Wiederholung einzelner Bauteile,
welche, je nach funktionaler Logik, hierarchisch angeordnet, und durch
einen abwechselnden Aufbau rhythmisiert sind.

Voraussetzung für eine gelungene tektonische Ausformulierung ist zum
einen ein Grundverständnis für das konstruktive System, zum anderen das
Wissen um das Fügen der Teile zu einem Gesamten. Im handwerklichen
Schaffen liegt der Ursprung des Gebauten. Im nächsten Kapitel soll deshalb
das Handwerk und dessen Relevanz im Baugeschehen, sowie der Einfluss
dessen auf eine beständigere Architektur, genauer untersucht werden.

- Der Konstruktive Ausdruck
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Der Holzbau

- Die Arbeit in den Dingen

Ar·te·fakt, das

lateinisch arte - mit Geschick; factum - das Gemachte 49
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ALLGEMEINES

50

Es ist wohl davon auszugehen, dass sich aus der handwerklichen Quali-
tät im Bauwesen eine nachhaltigere architektonische Qualität entwickeln
kann. Als Referenz für erhöhte Architekturqualität durch das Handwerk
lässt sich beispielsweise die Region Vorarlberg anfügen, wo, vorallem auch
durch das Bewusstsein für das Zimmermanns- und Tischlerhandwerk und
die Wertschätzung des Handwerks und dessen geschichtlichen Erbes, eine
hohe Bauqualität vorherrschend ist. Fast selbstverständlich wird hierbei
immer auch das Thema der Nachhaltigkeit bzw. Beständigkeit integriert.
Diese Region ist somit ein Beweis für die Relation von handwerklichem
Können und beständiger Architektur. Mit diesem Ansatz eröffnet sich
möglicherweise ein allgemeiner zukünftiger Weg, indem es durch solch
eine Wertschätzung zu einer höheren Architekturqualität kommt, ohne
dabei einem romantisierten, nostalgischen Bild oder gar einer „Luxurisie-
rung“ des Handwerks zu verfallen. Der gegenwärtige Trend des Handwerks
als Luxusgut ist folglich ebenfalls abzulehnen. Es bedarf eines allgemeinen
Wiederauferlebens des Handwerks als selbstverständlicher Teil des archi-
tektonischen Schaffens und der stärkeren Eingliederung dessen schon in
der Architekturausbildung.

51

Um eine höhere Wertschätzung für das Handwerk zu erzeugen, bedarf es
einer bewussterenWahrnehmung dessen.Wie artikuliert sich aber nun die-
ses Handwerk für den Menschen und wie kann solch eine erzeugte Verbin-
dung einen Beitrag zu einer beständigeren Architektur leisten, unabhängig
von den technischen Qualitäten? Hier folgt nun ein kurzer Gedankengang,
der eben diese Fragen anschneidend beantworten soll.

- Die Arbeit in den Dingen
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DIE HANDSCHRIFT DES MACHENS

52

Wie schon im Vorfeld erwähnt, bedeutet die ursprüngliche griechische Be-
zeichnung soviel wie Zimmermann (oder Erbauer). Diesen Wort-
begriff findet man ebenfalls im Wort Archi . Hier wird auch die tiefe
Verbindung vonHandwerk und Architektur sichtbar. Demwidersprechend
löst sich die heutige, abstrakte Architektur immer mehr vom Handwerk ab
und verhindert so eine Wahrnehmung des Gebauten als .
Es wird hier die Behauptung aufgestellt, dass gerade dieses Bewusstsein
für das Geschaffene, das Sichtbarwerden der 53, eine
tiefere Verbindung von Mensch und Gebautem erwirkt und dadurch in
Folge ein stärkeres Bewusstsein für die Umwelt erzeugt. Um das Gebaute
nahbarer zu machen, bedarf es deshalb einer erneuten Hinwendung zum
Handwerk sowie einer Offenlegung des Gemachten. Die Frage die sich nun
stellt ist, wie eine solche Offenlegung in der heutigen Architektur verstärkt
werden, bzw. wie sich dieses artikulieren kann.

54

Das Sprichwort könnte dem Werk, das mit
handwerklicher Bedachtheit erstellt wurde, ein tatsächliches Sichtbar-
werden dessen auferlegen. Zumthor stellt hier die Vermutung an, dass be-
stimmte Werke dies auch vollbringen können.

55

Folgt man diesem Ansatz von Käferstein und Meister so zeigt sich die
56 durch die einzelnen Teile und ihre feinen Unterschie-

de, vorgegeben durch das Material. Das Holz selbst macht also, durch seine

- Die Arbeit in den Dingen
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- Die Arbeit in den Dingen

Inhomogenität und seine Einschränkungen sowie dessen gekonnte Bear-
beitung durch den Zimmermann, das Gemachte erst als dieses erkennbar.

57 Für die meisten künstlichen Materialien gilt dies folglich weniger,
was der heutigen Architektur eine weitere Abstraktheit und dadurch eine
Anonymisierung verschafft.

DIE FUGE ALS AUSDRUCK DES GEMACHTEN

Die einzelnen Teile des Gebauten setzen eine Unter voraus, die wie-
derum durch das Fügen ein Gesamtes ergibt. Die Fuge macht schlussfol-
gernd dieses Fügen oder eben das sichtbar. Der Zimmermann
oder Schreiner artikuliert sich durch sie.

58

Die Bedeutung der Fuge bzw. des Fügens wird von Käferstein und Meister
immer wieder betont. Über die Fuge zeigt sich das Handwerk im Gebau-
ten, es wird zum Artefakt. Vorgegeben durch seine materiell begrenzten
Dimensionen und dessen Inhomogenität benötigt der traditionelle Holz-
bau ein Fügen einzelner Teile zu einem Ganzen, der wiederum durch den
Begriff der Tektonik zusammengefasst wird. Damit kann folgernd der Fuge
der Status des vermittelnden Bindeglieds und gleichsam der Faden im Netz
der Zusammengehörigkeit zugeordnet werden. Durch die Fuge drückt sich
damit das Gemachte aus und stellt wiederum eine Verbindung vonMensch
und Gebautem durch das Artefakt her. Das Artefakt macht dem Betrach-
ter das Gebaute also erst bewusst. Käferstein und Meister schließen daraus,
dass das Negieren der Fuge notgedrungen zu einer Entmaterialisierung
und Anonymisierung des Raumes führt. 59 Es kann deshalb gesagt werden,
dass, entgegen den fugenlosen anonymen Architekturen, die Fuge, als Aus-
drucksmittel des Handwerks, dem architektonischen Schaffen die Möglich-
keit gibt, unsere gemachte Umgebung bewusster wahrzunehmen und so
einen nachhaltigeren Umgang mit der Umwelt zu fördern.

60
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Der Holzbau

- Die Augen der Haut

Hap·tik, die

altgriechisch ἅπτειν (háptein) - heften, berühren, angreifen 61

Tak·ti·li·tät, die

von lateinisch tactilis - berührbar 62
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ALLGEMEINES

Der Begriff der Haptik oder Taktilität wird allgemein als das Berühren (ak-
tiv) oder das Berührbare (passiv) bezeichnet. Juhani Pallasmaa sieht im Be-
griff der Haptik nicht nur das Berühren im buchstäblichen Sinn, sondern
in einem existenziellen Sinn, als Erfahrung seines eigenen Seins und des
Selbstbewusstseins.63 Dies wiederum wird von Gernot Böhme mit dem Be-
griff des gleichgesetzt, welches imVorfeld schon erwähnt
wurde.64
Unsere auf das Visuelle ausgelegte Welt hat dem Sehsinn die Vormacht-
stellung eingeräumt und so die restlichen Sinneswahrnehmungen immer
weiter verdrängt, wodruch auch die Haptik/Taktilität betroffen ist. In Bezug
auf das Material geht dadurch die Verbindung zum Gegenstand verloren.
Die Frage, die sich daher stellt ist, wie das natürliche Material Holz diese
sinnliche Wahrnehmung erzeugt und welche Schlussfolgerung sich daraus
auf eine nachhaltige Architektur ziehen lassen?

DIE WAHRHAFTIGKEIT DES HOLZES

65

Folgt man Pallasmaas´ Ansatz, wird durch die Wahrhaftigkeit der natürli-
chenMaterialien ein in ihre Oberflächen ermöglicht, es entsteht
also eine Verbindung von Mensch und Material .
DasHolz zeigt sich in seinemnatürlichenAufbau als ein inhomogener Stoff,
der eben genau durch diesen „Mangel“ der Inhomogenität seine Anonymi-
tät auflöst und dadurch eine Verbindung zum Menschen aufbauen kann.
Wie im vorherigen Kapitel schon erwähnt, bilden diese „Mängel“ auch für
den Zimmermann oder Schreiner einen gewissen Rahmen, in dem er das
Material bearbeiten kann. Die organisch gewachsene Struktur des Holzes
ist also ein prägendes Merkmal für die Wahrnehmung der Oberfläche des
Materials und gibt gleichzeitig seine Verarbeitung vor.

- Die Augen der Haut
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Der Holzbau
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Unsere Verbundenheit zumHolz lässt sich auch über seine lange Geschich-
te als Baumaterial erklären, die sich der Mensch über Jahrtausende ange-
eignet hat. Diese hat laut Käferstein und Meister nicht nur unsere Kultur,
sondern auch unsere ureigene Wahrnehmung von Geborgenheit und ein
Empfinden von Zu-Hause-Sein geprägt.66

Der Baum bzw. sein Holz wird in Japan in besondererWeise geehrt, es wird
ihm sogar zum Teil ein eigener Geist beigemessen.

67

Hier wird die enge Verbundenheit zum Holz ebenfalls über das taktile, das
Sehen der durch das Berühren, erklärt.
Klaus Zwergers´ Aussagen lassen sich in gewisser Weise mit der Definition
Heideggers von Schönheit verknüpfen, indem die Seele oder anders gesagt
die Schönheit des Holzes über die Wahrhaftigkeit des Materials ihren Aus-
druck findet. Sie tritt sozusagen über die Unverborgenheit des Materials an
die Oberfläche und wird durch das Wahre zum Schönen.

- Die Augen der Haut
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SINNLICHKEIT IM VERGÄNGLICHEN

Ein wichtiger Faktor in Hinblick auf die Taktilität von Gegenständen bzw.
Materialien, und damit der Beziehung vom Mensch zum Gegenstand, ist
die Zeit. Alter und Geschichte, sowie die Herkunft und die Geschichte ihres
Gebrauchs durch den Menschen drücken natürliche Materialien über die
Patina des Gebrauchs aus, und zeugen so von ihrer zeitlichen Qualität.68
Man kann behaupten, dass mit dieser Erfahrung der Zeit über das Material
auch das Gebaute selbst einen Zeitbezug erfährt, und dadurch eine Bezie-
hung zur Umwelt und zum Betrachter entsteht. Gleichfalls wird damit die
Vergänglichkeit aller Dinge vergegenwärtigt, was wiederum einen Bezug
zum Menschen und seiner eigenen Vergänglichkeit herstellt.

69

Aus der Psychologie ist bekannt, dass der Mensch dieseWahrnehmung von
Zeitverläufe benötigt.

70 Konträr dazu vermit-
teln die künstlichenMaterialien mit ihren undurchdringbaren Oberflächen
nichts mehr von ihrer Essenz oder ihrem Alter, so Pallasmaa. Der Verlust
der Alterung erzeugt so einen Verlust des Wertes des Gebauten.

71

Psychologisch betrachtet bedeutet also das heutige Streben nach zeitloser
Perfektion im Architekturschaffen unsere Angst vor dem Unausweichli-
chen, dem Tod.
Wie die Vergänglichkeit des Menschen, ist aber auch die Vergänglichkeit
künstlicher Materialien unausweichlich. Sie vermögen jedoch nicht die
Sinnlichkeit des Alters darzustellen, wie es natürliche Materialien können,
bzw. sind nach kurzer Nutzungsdauer schon unbrauchbar. Dadurch wer-
den diese Materialien bzw. Gegenstände, unserer derzeitigen Wegwerfkul-
tur entsprechend, nach kürzester Zeit ausgetauscht und entsorgt, was wie-
derum einen erhöhten Ressourcenbedarf und eine Umweltverschmutzung
verursacht.

Der Holzbau
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- Die Augen der Haut

Als Referenz für Integration der Sinnlichkeit des Vergänglichen ist speziell
die traditionelle japanische Kultur, ursprünglich der Zen-Buddhismus, zu
erwähnen. Die japanische Ästhetik des , als einer der Kernbegriffe
dieser Kultur, beinhaltet die Annahme, dass alle Dinge vergänglich sind. 72

Diese Vergänglichkeit ist wiederum verknüpft mit der Schönheit bzw. Äs-
thetik des Gegenstands.

73 Wie bei Böhmes´ ökologischer Naturästhetik, wird in dieser Kultur
eine ästhetische Wertvorstellung verbunden mit der allgemeinen Wertvor-
stellung, es ist also kein reiner Selbstzweck des Ästhetischen an sich.
Folgernd kann daher behauptet werden, dass Holz als natürliches Baumate-
rial demnach fähig ist, über sein Vermögen zu Altern, und dies über seine

auszudrücken, ein Eingebundensein des Menschen
in den Zeitverlauf zu erwirken. Dadurch wird wiederum eine Verbindung
von Mensch und Gebautem evoziert, was dem Gebauten einen Wert ver-
schafft und damit zu einer beständigeren Architektur beitragen kann.
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Der Holzbau
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Conclusio

Nachhaltigkeit, im Sinne einer Beständigkeit, kann durch das ästhetische
Wissen des „Wahren im Schönen“, und so durch das Verstehen und die er-
möglichte Einfühlung in das Gebaute, evoziert werden. Das Verstehen und
die Einfühlung in das Gebaute wird durch den Holzbau, als tektonisches
und haptisches Artefakt, ermöglicht.
Der Holzbau stellt sich damit als Vermittler von Mensch und Architektur
dar und erzeugt so Beständigkeit.
Über die wird der Mensch durch gewisse Ausdrucksqualitäten,
genauer gesagt durch den Verlauf der Kräfteflüsse in der Konstruktion, be-
rührt. Eben durch diese in das Konstruktive wird das architek-
tonische Werk bewusst wahrgenommen und so entsteht eine Verbindung
von Mensch und Gebautem. Das Nachvollziehen der Konstruktion stellt
damit einen wesentlichen Faktor für die Resonanz von Mensch und Ge-
bautem dar. Dabei geht es auch immer um die eigene Wahrnehmung, also
die , und den Vergleich derer mit der Architektur. Die

vergegenwärtigt sich im Holzbau durch die Parame-
ter Wiederholung, Hierarchie und Rhythmus. Diese ergeben, bei einer ge-
lungenen tektonischen Ausformulierung, ein Gesamtbild und lassen die
Architektur bewusster wahrnehmbar werden.
Im heutigen Architekturschaffen tritt die Konstruktion und damit die Tek-
tonik meist in den Hintergrund. Das Bauen unter hohem ökonomischem
Druck und dadurch mit oftmals minderwertigen Materialien, sowie der
stetige Verlust der Konstruktionskompetenz des Architekten, drängen die
Tektonik immer weiter in den Hintergrund, es bleibt nur noch die deko-
rative Gestaltung der verhüllenden Oberfläche. Der traditionelle, gefügte
Holzbau kann hier als symbolischer Gegenpol Vorbildwirkung sein.
Weiters fügt das , die handwerkliche Komponente des Bauens, der
Architektur eine , durch das gekonnte Fügen der
einzelnen Teile zu einem Ganzen, also durch die Fuge bzw. dem Knoten,
hinzu. Damit erwirkt das Handwerk ebenfalls ein Verbundensein mit dem
Gebauten. Diesem ausschlaggebende Faktor des Bauens wird in der heuti-
gen Zeit meist nur ein sehr geringer Stellenwert eingeräumt und entzieht
der Architektur ihrem ursprünglichen Wesen des Errichtens und verhin-
dert dadurch eine Beziehung zu ihr. Das Bauwerk als Artefakt, und in Folge
dessen Erbauer, sollten deshalb wieder eine tragendere Position einneh-
men. Dies entspräche auch einer gesellschaftlichen Würdigung, die unter
Einbeziehung des Nachhaltigkeitsaspekts von Nöten ist.
Ganz essentiell gesehen, lässt sich auch durch das Holz als Materielles, über
dessen bzw. eine Verbindung zum Gebauten herstellen.
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Der Holzbau

Holz, wie alle anderen natürlichen Materialien auch, drückt eine Wahrhaf-
tigkeit aus, die wiederum für den Menschen bezugnehmend ist. Wie die
Inhomogenität spielt dabei auch die Vergänglichkeit des Materials einen
wichtigen Faktor. Die künstlichen und oft minderwertigen Materialien im
heutigen Baugeschehen verhindern eine Beziehung zwischen ihnen und
dem Menschen und führen so zu einer noch geringeren Wertschätzung.
Unabhängig vom Ansatzpunkt des nachwachsenden Rohstoffs ist des-
halb eine verstärkte Hinwendung zu natürlichen Materialien zielführend.
Schlussfolgernd kann der Holzbau daher, hier definiert durch die Faktoren
Tektonik, Artefakt und Haptik, als Symbol für das Bindeglied von Mensch
und Architektur gedacht werden. Durch diese bewusste, leibliche Wahr-
nehmung des Gebauten und der Verbindung zum „Empfänger“, entsteht
eine höhere Wertigkeit des Architektonischen im Allgemeinen. Dadurch
kann die Architektur, im Sinne einer ökologischen Naturästhetik, einen
Beitrag zu einer nachhaltigeren Zukunft leisten.
Allgemein gesagt wird mit diesem Essay eine Vision einer Architektur der
bewussteren Wahrnehmung und des Erfühlens in das Gebaute, über den
ästhetischen Ausdruck der ursprünglichsten Aufgaben des Bauens, also
Konstruktion, Handwerk, und Material, als einen Weg zu einer nachhal-
tigeren Baukultur, vorgeschlagen. Dieser Ansatz soll dabei keinesfalls als
allgemeingültiges Lösungskonzept gesehen werden. Vielmehr stellt er ein
Herantasten an die Ergründung der eigenen Vorstellung von architektoni-
schem Schaffen, speziell in Hinblick auf den Umgang mit unserer Umwelt,
dar.

Die Erkenntnisse aus diesem theoretischen Essay werden im nächsten Ab-
schnitt als Entwurfsbasis integriert und in der praktischen Ausformulie-
rung versucht umzusetzen. Der Holzbau als tektonisches und haptisches
Artefakt ist damit Ausgangspunkt für den Entwurfsteil dieser Diplomarbeit
und gleichzeitig Verbindungsglied zu den Holzbauten der historischen
Strombäder am Wiener Donaukanal, die als Vorbild für den Entwurf des
neuen Badehauses am Donaukanal dienen.

Zunächst wird nun ein Überblick der Historie des Donaukanals und dessen
Badekultur geschaffen, bevor die historischen Strombäder analysiert wer-
den. Darauf folgend werden einige prägnante städtische Flussbäder und die
heutige Badekultur an diesen urbanen Flussläufen dargelegt. Im Anschluss
wird der Entwurf für ein neues Badehaus am Donaukanal erarbeitet.
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II. ENTWURF
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WIEN UND DER DONAUSTROM
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Historische Entwicklung

Die Bedeutung desWiener Donaukanals ist heute auf den ersten Blick nicht
mehr so leicht zu erkennen. Die Entstehungsgeschichte Wiens ist jedoch
aufs Engste mit dem 74, wie er bis ins 17. Jahrhundert be-
zeichnet wurde, verknüpft. Bevor er sein heutiges Aussehen als Kanal er-
hielt, war dieses Gewässer der stadtnächste Nebenarm des sich vielfach
verzweigenden Donaustroms, der sich seit der letzten Eiszeit geformt hatte.
Schon in der Antike errichteten die Römer das Militärlager Vindobona
nahe des Donauarmes. Spätestens im 4. Jahrhundert belegt eine dort an-
sässige römische Donauflotte einen größeren schiffbaren Donauarm im
Bereich des heutigen Donaukanals.75 Im Laufe der Jahrhunderte wechsel-
te er mit seinen vielen Krümmungen und der relativ geringen Strömung
stetig seinen Verlauf. Auch im Mittelalter blieb er als eine Hauptader der
Stadt lebensnotwendiger Transportweg, drohte jedoch ab dem 13. Jahrun-
dert langsam zu versanden, da der Donaustrom immer weiter von Wien
abzurücken begann und Richtung Norden hin abwanderte. Bereits im 14.
Jahrhundert wurde deshalb durch wasserbauliche Eingriffe versucht, den
Strom möglichst nahe an der Stadt zu halten, ihn schiffbar zu halten und
als künstliches Gewässer auszubauen.Damit begann ein über Jahrhunderte
andauernder Kampf gegen die Versandung und Austrocknung des Donau-
kanals. Trotz aller Bemühungen sank der Wasserstand weiterhin, der Wie-
ner Arm versandete immer mehr und gefährdete damit die Versorgung der
Stadt mit lebensnotwendigen Gütern. Zusätzlich drohte die Stadt durch die
Versandungen bei Hochwasser überflutet zu werden.76
Gleichzeitig wurde der seit dem 17. Jahrundert genannte durch
den raschen Bevölkerungszuwachs immer mehr zur Mistablagerungsstät-
te und sämtliche Abwässer der Stadt sammelten sich in ihm. Der Gestank
und die Verunreinigungen machten den Kanal für dieWiener Bevölkerung
nicht sehr einladend und prägten damit über lange Zeit dessen Image.
Die fortlaufenden Versandungen führten 1826 zu größeren Regulierungs-
arbeiten. Durch die Fixierung der Ufer erhielt der einstige Wiener Arm
damit sein kanalartiges Aussehen und im Wesentlichen seinen heutigen
Verlauf (ausgenommen dem stark verwilderten Unterlauf). Die Zufluss-
verhältnisse änderten sich jeoch trotz der zahlreichen Maßnahmen nicht.
Auch das Katastrophenhochwasser durch den Eisstoß 1830 setzte keinen
entscheidenden Impuls für eine großzügige Donauregulierung.77
Die zentrale Bedeutung des Versorgungsweges für die Wiener Bevölkerung
zeigte der zwischen der heutigen Augarten- und der Schwedenbrücke ge-
legene Schanzlmarkt. Das damalige dichte Gedränge, aber auch die Ver-
sandungen, beschreibte der Schriftsteller und Topograph Adolph Schmidl
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Wien und der Donaustrom

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



62

1833 in seinem Werk wie folgt:

78

Bereits zurMitte des 19. Jahrhunderts gab es amUfer des Donaukanals zwei
Badeanstalten, Steinlein´s Schiffbadeanstalt nahe der heutigen Rotunden-
brücke (ab 1827) und ein Strombadschiff am Schüttel (ab 1838). Die groß-
teils schwimmunkundige Wiener Bevölkerung hielt ansonsten jedoch res-
pektvoll Abstand vom Wasser.79 Bis zum Revolutionsjahr 1848 stagnierten
die Regulierungsarbeiten für den Donaukanal. 1850 lag die Hauptaufgabe
zunächst in der Regulierung der Donau und erst danach in der Umgestal-
tung des Donaukanals. Die in der Planungsgrundlage der Donauregulie-
rungskomission 1867 festgelegte Verlagerung der Stapel-, Güter- und Lan-
dungsplätze an den Hauptstrom der Donau ließ den Donaukanal endgültig
seine Bedeutung als wichtiger Transport- und Handelsweg einbüßen.80 Die
Transformation Wiens zur modernen Großstadt, die Eingemeindung der
Vororte 1850 und die Schleifung der Stadtmauern ab 1858 führten zur gro-
ßen Donauregulierung zwischen 1870 und 1875. Den Kanal

war dabei oberstes Gebot. Zur Regulierung des Wasserdurchflusses und
dem Befahren mit Schiffen wurde zunächst ein Sperrschiff und später eine
Wehranlage, das Nußdorfer Wehr, an der oberen Abzweigung vom Donau-
strom errichtet. Geplant waren drei weitere Wehranlagen, ausgeführt wur-
de jedoch nur die Kaiserbadschleuse. Das

vonOttoWagner 1896 visierte bereits
das Flanieren und den erholerischen Mehrwert am Kanal an.81
Mit der Errichtung von soliden Kais und Stützmauern 1899 wurde der Ka-
nal endgültig auf eine Breite von 50 Meter reduziert und fand mit 17,3 Ki-
lometer Länge seine heutigen Dimensionen.82 Die riesigen Sammelkanäle
entlang des Donaukanals, die für die Aufnahme sämtlicher Abwässer der

Historische Entwicklung

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



63

Wien und der Donaustrom
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Stadt sorgten, führten zu einer erheblichen Verbesserung der Wasserquali-
tät. Der Bau zahlreicher Brücken über den Donaukanal verklammerte die
immer dichter bebauten Ufer der eingemeindeten Vorstädte mit der histo-
rischen Kernstadt. Otto Wagner, der für die architektonische Leitung be-
auftragt wurde, prägte den modernen Charakter maßgebend. Ein weiteres
wichtiges Meilensteinprojekt, ebenfalls von Otto Wagner geplant und aus-
geführt, war die Wiener Stadtbahn, die mit der Donaukanallinie und deren
offenen Galerie, in einer Ebene mit dem Vorkaibereich, den Donaukanal
prägte. Die rhythmisierten Durchblicke zum Uferbereich erzeugten beim
Vorbeifahren kinematographische Filmkader-Ausblicke.
Durch diese Transformation avancierte der Donaukanal technisch, hygie-
nisch und gestalterisch zu einem, dermodernenGroßstadt entsprechenden,
beherrschten Fließgewässer.83 Vordergründig entwickelte sich die Uferzone
des innerstädtischen Bereichs, unterhalb des neuen ,
immer mehr zur Promenade. Anstelle des Schanzlmarktes entstand der
Zentral-Fischmarkt, verewigt durch die noch heute vorhandene

, der von dichtem Gedränge beherrscht wurde. Auch dessen zwei
Verkaufshallen entlang des Kanals prägten das Flussbild und wurden erst
im Jahr 1972 geschlossen.
Etwa zur selben Zeit entstanden auch fünf neuartige Badeschiffe, die Strom-
bäder, am Donaukanal. 84 Diese werden in einem späteren, eigenen Kapitel
genauer abgehandelt. Das zentrumsferne linke Ufer präsentierte sich da-
gegen noch weniger großstädtisch, wie beispielsweise die Vorstädte Roß-
au und Spittelau mit den wassergebundenen Gewerben wie Flößer, Binder
undHolzhändler, die aus einfachen Siedlungenmit Lagerstätten bestanden.
Oder auch weiter stromabwärts die Vorstadt Unter den Weißgerbern mit
ihren Gerbern und Lederern sowie Richtung Erdberg und Simmering die
landwirdschaftlichen Flächen.85 Die ehemaligen Vorstädte Leopoldstadt,
mit ihrer mehrheitlich jüdischen Bevölkerung, verdichteten sich vorallem
in Ufernähe, dahinterliegende Areale waren aber weiterhin einfach geprägt
und trugen deshalb dazu bei, dass sich der Donaukanal bei denWienern als
soziale Demokrationslinie festschrieb. Das Brigittenauer Ufer und die Ge-
biete um den Prater bewahrten ihr ursprüngliches Aussehen und so blieben
die Gebiete jenseits des Kanals für die Bevölkerung weitgehend fremdes
und unbekanntes Territorium. Neben den Arbeitern des wassergebunde-
nen Gewerbes ließen sich dort soziale Randgruppen und Obdachlose nie-
der, aber auch für Kinder war der Vorkaibereich ein abwechslungsreicher
Spielplatz. So waren die Uferzonen als Zonen der Devianz ein möglicher
Ort, um aus dem großstädtischen, engen Korsett zu entfliehen. Das fisch-
reiche Gewässer war Anziehungspunkt für Angler, wie sie es auch heute
noch gibt, und auch zum alltäglichen Wäschewaschen und Teppichklop-
fen eignete sich das Gebiet gut. In der bürgerlichen Öffentlichkeit blieb das
eher proletariatisch geprägte Areal meist unbeachtet und war nicht zuletzt
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auch Anziehungsort für Selbstmörder, die sich von einer der Brücken in die
Fluten stürzten, bevor sie dann ertranken und, falls nicht identifizierbar, am
unteren Ende des Stroms am begraben wurden.
So spaltete der Fluss die Stadtlandschaft auf in bürgerliche und proletari-
sche Gesellschaftsschichten.86
Neben einzelnen Fährschiffen gab es Aussflugsschiffe und Personendamp-
fer, meist zu reinenVergnügungsfahrten, die von der ErstenDonau-Dampf-
schifffahrtsgesellschaft (DDSG), damals weltweit größte Binnenreederei,
betrieben wurden. Unterhalb der Wienflusseinmündung, beim heutigen
Hermann Strandbad, befand sich dessen Direktionsgebäudemit der Strom-
aufsicht über den gesamten Kanal sowie ein zum Umkehren vorgesehenes
Wendebassin von 95Meter Breite und 200Meter Länge mit nebenliegender
Hauptanlegestelle. Weiter flussaufwärts, beim damaligen Hotel Metropol
beim Morzinplatz, gab es eine zusätzliche Anlegestelle für kleinere Aus-
flugsschiffe. Trotz der Regulierung des Kanals blieb die erwartete Steige-
rung der Personenschifffahrt jedoch aus.87
Der Niedergang des Donaukanals als Handels- und Transportweg nach
dem ersten Weltkrieg brachte ihm sogleich eine Aufwertung als Freizeit-
und Erholungsraum ein. Vor allem das sonnige linke Ufer lud demnach
zum Flanieren, Rasten und, wenn auch noch verboten, zum Baden ein.
Eine beliebte Einstiegsstelle hierfür bot das Einmümdungsgebiet desWien-
flusses mit der ehemaligen Schiffsanlegestelle. Aber auch der Oberlauf des
Donaukanals war ein, häufig von Obdach- und Arbeitslosen, frequentiertes
Erholungs- und Badeterrain, weshalb es ironisch als „Riviera der Arbeits-
losen“ betitelt wurde.88 Das mit seiner sozialdemokratischen
Führung, versuchte in der Zwischenkriegszeit das Bewusstsein für die Be-
deutung des Donaukanals zu verbessern. So entstand beispielsweise ein
Führer für Exkursionen entlang des Donaukanals, geprägt durch die so-
zialdemokratische Schulreform damals, mit dem die

diskutiert werden sollten. Weiters
wurden die Strombäder modernisiert und erweitert mit Umkleidekabinen,
Dusch- und Sandplätzen. Durch das steigende Interesse an den Strand- und
Schwimmbädern, vor allem an der Alten Donau, ging die Besucheranzahl
jedoch stetig zurück und so konnte sich nur das zentral gelegene Strombad
bei der Schwedenbrücke halten, das bis in die vierziger Jahre bei der Bevöl-
kerung äußerst populär war.89
Weiters wurden Sportveranstaltungen amDonaukanal immer beliebter. Ein
zentraler Wettkampf war die Schwimmveranstaltung ,
bei demdie Teilnehmer von derNußdorfer Schleuse bis zur Sophienbrücke/
Rotundenbrücke um dieWette schwammen. 1912 erstmals im Donaukanal
ausgetragen, wurde es 1919 mit knapp 250.000 Zuschauern zur populärs-
ten Sportveranstaltung Wiens gekürt. Ein Jahr später wuchs die Veran-
staltung, ausgetragen durch den Arbeiterschwimmverein, den Schwimm-
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verband und den Regattaverein weiter. Das dreifache Sportfest, zunächst
Paddeln und Rudern, dann Kunstspringen und zuletzt die Hauptattrak-
tion des Wettschwimmens präsentierte sich noch pompöser. Beim Wett-
schwimmen traten neben Sportverbänden von Wehrmacht, Polizei und
Feuerwehr auch Mitglieder des jüdischen Sportklubs an, die den
Wettbewerb gleich mehrmals für sich entscheiden konnten. Damit war die-
se Veranstaltung als eine politische Manifestation
des sozialdemokratischen und konnte ihren Zuspruch über
viele Jahre halten. Der kontinuierliche Rückgang an Zuschauern ab 1927
begründete sich einerseits durch den wenig abwechslungsreichen Wettbe-
werb. Gleichzeitig nahmen die antisemitischen Anfeindung gegenüber den
jüdischen Sportlern immer mehr zu, und so wurde der Schwimmwettbe-
werb in die Stadt Krems in Niederösterreich verlegt, bevor er 1938 völlig
eingestellt wurde.90
Mit dem Umschwung der politischen Lage hin zum Nationalsozialismus
und massiver antisemitischer Propaganda verstanden die neuen Machtha-
ber den Donaukanal als Grenzlinie zum Leopoldstadt und
gedachten schon der Schleifung der „minderwertigen und veralteten“ Be-
bauung an, die aber nie zur Ausführung gelang. Nicht zuletzt die Umfunk-
tionierung des ehemaligen Hotel Metropol zum Hauptquartier der Gesta-
po als propagandistisches Schreckensmahnmal am Donaukanal, mit Blick
Richtung Leopoldstadt, machte den Donaukanal zum Politikum. Zum
Ende des zweiten Weltkriegs und dem jehen Niedergang des Nationalso-
zialismus, wurde der Donaukanal zur letzten Hauptkampflinie. Bei dem
Gefecht wurden alle wichtigen Brücken von den sich zurückziehenden Na-
tionalsozialisten gesprengt und die Verbindung über den Kanal gekappt.91
Provisorisch errichtete Verbindungen wurden nach dem Krieg zwar relativ
rasch geschaffen, der Wiederaufbau der Brücken gelang jedoch erst nach
Jahrzehnten. Auch die Uferzonen, schwer beschädigt durch die Kämpfe,
konnten so schnell nicht erneuert werden. Der Donaukanal stand damit
als Symbol für die sozialen Gräben, die durch die Ermordung und Ver-
treibung der jüdischen Bevölkerung entstanden sind. Trotz vieler Ideen-
wettbewerbe nach dem Krieg, bei denen beispielsweise Erich Boltenstern
das Potential des Donaukanals als 92 verstand,
und Versuche, dem Donaukanal eine neue Funktion zu geben, scheiterten
alle Pläne an der Umsetzung. Ab ca. 1960 begann langsam die Integration
des Donaukanals in den Alltag der Bevölkerung, der Gedanke der

blühte wieder auf, und der Freizeit- und Erholungsraum fand eine
breitere Akzeptanz. Damit war die neue Funktion als Freizeit- und Kul-
turraum gefunden. Wissenschaftlich untermauert wurde dies durch die

1974 die als Grundlage für das
, verfasst von Viktor Hufnagl

im Jahr 1980, galt. Dieser Studie ist auch zu verdanken, dass Pläne, eine

Historische Entwicklung

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



69

Wien und der Donaustrom

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r T

U
 W

ie
n 

Bi
bl

io
th

ek
 v

er
fü

gb
ar

 
Th

e 
ap

pr
ov

ed
 o

rig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
Bi

bl
io

th
ek

.



70

Schnellstraße entlang des Kanals zu errichten bzw. quer zu überbauen, ver-
worfen wurden. So heißt es wörtlich:

Da-
mit entschied sich die Widmung des Kanals gegen einen Verkehrs- und für
einen Erholungsraum. Ein weiterer Strategiepunkt der Studie von großer
Relevanz, speziell für diese Diplomarbeit, ist ein

.93
Der aufwändige Umbau der Stadtbahn zur U-Bahn von 1976 bis 1979 und
die damit verbundeneNeugestaltung desKaibereichs gaben demBereich im
Grunde sein heutiges Aussehen und leiteten einen spürbaren Aufschwung
ein. In dieser Zeit entstanden auch die ersten Gastronomiebetriebe und
alternative Kunst- und Kulturgruppen siedelten sich am Donaukanal an.94
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Gestaltungsrichtlinien und rechtliche Grundlagen

Aufbauend auf dem der MA 19 im Jahr 1990
wurden in den darauf folgenden Jahren weitere Nutzungskonzepte, Studien
und Leitprojekte verfasst, wie beispielsweise die von
Podrecca 1993 im Auftrag der MA 19, oder das

im Auftrag der MA 45. Die gestalterische Regulierung des Raumes ba-
sierend auf diesen Studien war jedoch nur wenig erfolgreich.
Laut dem sollten zwischen Augartenbrücke
und Schnellbahnbrücke

.95 Dabei sollte das sonnige linke Ufer der Naherho-
lung dienen, während das innenstadtnahe rechte Ufer weiteren Funktionen
zur Verfügung steht. Ein weiterer Zielpunkt ist:

.96
Im Stadtentwicklungsplan 2005 wird der Donaukanal als eines der urbanen
Zielgebiete für Wien definiert, die für die Stadtentwicklung eine überaus
große Rolle spielen.
Der aus dem Jahr 2010 stellt einen integrierten
Abschluss dieser über die Jahrzehnte entstandenen Studien dar. Er definiert
die zwischen Siemens-Nixdorf-Steg und Schiffsanlegestel-
le Kunsthaus aufgrund seiner übergeordneten Bedeutung (z.B. UNESCO
Weltkulturerbe) als

.98
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Wien und der Donaustrom

Generelle Ziele sind unter anderem

.99 Die Nutzung des Donaukanals als Badegewässer wird
jedoch aufgrund der hohen Fließgeschwindigkeit ausgeschlossen.
Speziell im Bereich der sollen die Unterschiede zwischen
beiden Ufern bei zukünftigen Planungen berücksichtigt werden. Das linke
Ufer als Erholungsraum mit umfangreichen Begrünung soll erhalten und
eine extensive Nutzung verstärkt werden, wobei die kommerzielle Nutzung
nur als hintergründliche Ergänzung in Erscheinung treten soll. Am rech-
ten Ufer können weitere Freizeitaktivitäten angeboten werden, jedoch nur
im eingeschränkten Rahmen, in Abwechslung mit nicht-kommerziellen
Nutzungsmöglichkeiten. Empfohlen werden hierfür besondere Maßstäbe
an die zukünftige gestalterische Qualität von zukünftigen Projekten. Die
architektonische Qualität soll sich an den

(Media Tower, Twin-City-Liner-Station) orientieren, sie sollen
möglichst transparent sein und

ersetzen.100

Als detaillierte Weiterführung und Ergänzung des Masterplans wurde 2013
die von Gabu Heindl und Susan Kraupp entwickelt,
das Gestaltungs- und Entwicklungsleitlinien für den Donaukanal fest-
schrieb. Demnach soll der Donaukanal im Allgemeinen, nach der vorwie-
genden Entwicklung hin zum kommerziellen Gastronomiebereich, wieder
als nicht kommerzieller öffentlicher Raum gefördert werden und damit ein
Gleichgewicht von kommerzieller und nicht-kommerzieller Nutzung fin-
den.

101 steht dabei
im Vordergrund. Nach dem Konzept könnte sich der Donau-
kanal als Erholungsraum im Stadtzentrum zu einem essentiellen Baustein
entwickeln. Weiters ist seine Durchlüftungsfunktion für Wien von großer
ökologscher Relevanz. Zur Erreichung der dargelegten Ziele werden in der

Spielregeln für die jeweiligen Bereiche am Kanal
festgelegt. Definiert werden diese Bereiche in drei verschiedene Raum-Nut-
zungskonzepte: Ermöglichungsräume, konsumfreie Erholungsnutzung
und kommerzielle Nutzung.102
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Die im erstellten derMA 21 festgelegten Planungsziele
aus dem Jahr 2014 wurden von der Stadtentwicklungskomission anerkannt
und sollen demnach als Rahmen für zukünftige Planungen und Projekte
herangezogen werden. Die in der festgelegten Ge-
staltungskriterien wurden hierbei übernommen und folgend pointiert:

Eine soll dabei vermieden werden.103

Trotz all dieser Bemühungen um eine qualitätsvolle Gestaltung des Donau-
kanals, beziehen sich die Studien vordergründig um nutzungstechnische
Aspekte, während die konkrete Bebauung und damit die Rücksichtnahme
auf das baukulturelle Erbe zum Großteil undefiniert bleiben.

Die im Jahr 1972 beschlossene Schutzzone für Wien reicht zwar nur bis
zum rechten Donaukanal-Ufer, die angrenzende Fläche des Gewässerbe-
reichs und die darauf schwimmenden Anlagen prägen die Schutzzone als
Schwellenraum jedoch maßgeblich.104 Beide innerstädtische Uferbereiche
des Donaukanals befinden sich seit 2001 in der Pufferzone des UNESCO
Weltkulturerbegebietes .105 Weiters steht
laut §2a des Denkmalschutzgesetzes die Donaukanalregulierung und -ver-
bauung von Wien I bis Wien XX unter Denkmalschutz.106
Es bleibt deshalb festzuhalten, dass bei einer Bebauung im Wasserbereich
des innerstädtischen Donaukanals eine Berücksichtigung der Richtlinien
von Schutzzone, Weltkulturerbe und Denkmalschutz zu berücksichtigen
ist.

Bezogen auf den Flächenwidmungs- und Bebauungsplan für Wien ist der
Vorkaibereich sowie die Wasserfläche des Donaukanals als Verkehrsfläche
definiert.107 Etwaige Bebauungen im Wasserbereich definieren sich daher
als schwimmende Bauten und sind theoretisch nach der Schifffahrtsanla-
genverordnung zu bewerten.108

Gestaltungsrichtlinien und Rechtliche Grundlagen | Ausblick
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Wien und der Donaustrom

Ausblick

Die historische Entwicklung des Donaukanals zeigt dessen starke Verbin-
dung zur Stadt und den in ihr lebendenMenschen auf. Auch die neuerliche
Auferstehung des Donaukanals als Freizeitgebiet und die damit einher-
gehenden Gestaltungsrichtlinien sind ein Indiz für die Wichtigkeit dieses
besonderen städtischen Sozialraums. Die Tendenzen hin zu einer kom-
merziellen Eventstätte, die den öffentlichen Freiraum und die nicht-kom-
merzielle Nutzung immer weiter einschnürrt, bedarf einen Rückgang und
dafür weitere gestalterische und planerische Überlegungen.
Es kann gesagt werden, dass die Gestaltungsrichtlinien für den Donauka-
nal der letzten Jahrzehnte eine nur geringe bis keine Beachtung gefunden
haben. Die barackenhafte Bebauung amVorkaibereich wird fortgesetzt und
deren Nutzung wird immer weiter kommerzialisiert und eventisiert. Wei-
ters ist fraglich, ob eine Orientierung an den

109 (Media Tower, Twin-City-Liner-Station), wie es im
beschrieben wird, eine adäquate Lösung darstellt, zumal

sich diese Bauwerke keineswegs an den Entwürfen Otto Wagners, wie im
festgelegt, orientieren.110 Dies würde, im Be-

sonderen auch aus denkmalpflegerischer Sicht, einer angemessenen Wert-
schätzung dieses baukulturellen Erbes eher entsprechen.
Weiters weist die Nutzung des Wasserbereichs des Donaukanals eine lange
Geschichte auf und sollte, unabhängig von wirtschaftlichen und touristi-
schen Interessen, wieder ins alltägliche Stadtleben integriert werden. Auch
die zahlreichen Erwähnungen in den Richtlinien und der Aufforderung des
Näherführens der Stadt an dasWasser würden damit zum Tragen kommen.
Zum einen soll daher mit dem Entwurf eines Badehauses am Donauka-
nal der Vorschlag eines punktuellen architektonischen Eingriffs erfolgen,
der einen angemessenen Umgang mit seiner Umwelt und dessen baukul-
turellen Erbe darstellen soll und als möglicher Initialpunkt für zukünftige
Projekte dienlich sein kann. Zum anderen soll dadurch ein Vermittler zwi-
schen Stadt und Strom entstehen, der eine konsumfreie Nutzung impliziert
und den Kanal als öffentliche Badestätte wieder auferstehen lässt.
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Fakten zum Donaukanal

Allgemeiner Aufbau

Der Donaukanal, beginnend oberhalb des Nußdorfer Wehrs und endend
am Freudenauer Hafen mit dem Praterspitz, hat eine Länge von 17,3 Kilo-
metern und eine durchschnittliche Breite von 50 Metern.111 Der Wasserbe-
reich ergibt eine Gesamtfläche von 850.000 Quadratmetern.112
Die Uferbefestigung kann in zwei unterschiedliche Aufbauten unterteilt
werden. Im Wiener Zentrum, zwischen Augartenbrücke und Urania befin-
det sich der Vorkaibereich, der durch Kaimauern aus Stein getragen wird,
und sein prägendes Bild über die ca. 40 Stiegen und die 100 Meter lange
Fischerstiege, die hinab zum Wasser führen, erhält. Knapp unterhalb des
Wasserspiegels befinden sich zudem Holzpfähle, die wiederum die Kai-
mauern stützen. Oberhalb und unterhalb des Vorkaibereichs präsentiert
sich die Uferbefestigung natürlicher, durch abflachende Blockwürfe aus
Stein mit, in der Steigung variierenden, begrünten Böschungen darüber.113

Wasserpegel

Der Wasserpegel des Donaukanals schwankt je nach Pegel der Donau,
kann jedoch im Regulärfall über das Nußdorfer Wehr reguliert werden. Bei
Hochwasser wird der Zulauf gesperrt und so ist in diesem Fall der Rück-
stau der Donau von der Donaukanalmündung her (flussab des Kraftwerk
Freudenau) für die Wasserspiegellagen im Donaukanal maßgebend. Dem-
entsprechend ist bei einem Donauhochwasser im Donaukanal kein Fließ-
gefälle vorhanden.114 Über die Messstelle an der Schwedenbrücke ergibt
sich ein, über die Jahre von 2001 bis 2018 durschnittlicher Minimalpegel
von 234,5 cm, ein durschnittlicher Maximalpegel von 439,1 cm und ein
durschnittlicher Mittelwert von 306 cm.115 Es wird hier deshalb von einem
Normalpegelstand von ca. 3 m ausgegangen. Die maximale Schwankungs-
breite beträgt ca. 2 m.
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Wien und der Donaustrom

Fließgeschwindigkeit

Die Fließgeschwindigkeit kann innerhalb eines betrachteten Querschnitts
und des Längsverlaufs prinzipiell stark variieren. Die Geschwindigkeit
innerhalb des Querprofils ist an den Ufern und an der Sohle geringer als
in der Mitte und an der Wasseroberfläche. Durchfluss und auch einzel-
ne Hindernisse wie z.B. Brückenpfeiler sind Parameter, welche die Fließ-
geschwindigkeit, wenn auch nur lokal aber dafür sehr stark, beeinflussen.
Laut Messungen der viadonau (Österreichische Wasserstraßengesellschaft
mbH - Fachbereich Hydrologie) kann von einer durschnittlichen Fließge-
schwindigkeit von ca. 1,4 m/s (5 km/h) bis 1,7 m/s (6 km/h) ausgegangen
werden.116 Als Referenz hierzu weißt der Schwimmverein Donaukanal auf
die Aare in Bern hin, die ebenfalls eine Fließgeschwindigkeit von 5 km/h
hat, und die zum Schwimmen genutzt wird.117

Wasserqualität

Die Wasserqualität hat sich seit der großen Donauregulierung in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts stark verbessert. Mit der Errichtung des
Rechten und Linken Hauptsammelkanals (RHSK/LHSK) entlang der Do-
naukanalufer von 1893-1904 wurden die Abwässer der Stadt fortan nicht
mehr in den Donaukanal eingeleitet. Durch die fortschreitende Versie-
gelung der Oberflächen in der Stadt wurden Hauptsammelkanäle immer
mehr überlastet und landeten notgedrungen wieder im Donaukanal. Da-
her wurde im Jahr 2000 ein Entlastungskanal neben dem RHSK errichtet.
Weiters transportieren die Hauptsammelkanäle die Abwässer über ein na-
türliches Gefälle, was ein regelmäßiges Reinigen notwendig macht. Früher
mussten dafür die Hauptsammelkanäle gesperrt und damit die Abwässer
wieder in den Donaukanal ausgeleitet werden. Von 1998 bis 2003 wurden
daher Verbindungsleitungen von RHSK und LHSK über Druckleitungen
entlang der Donaukanalbrücken installiert. Dadurch sind keine Betriebs-
ausleitungen mehr notwendig und so erreicht prinzipiell kein Abwasser
mehr den Donaukanal.118 Die Wasserqualität des Donaukanals und die der
Donau sind damit faktisch gleichwertig und haben Badewasserqualität.
Derzeit gibt es jedoch keine regelmäßigen Messungen der Wasserqualität
im Donaukanal. Um eine Badewasserqualität garantieren zu können, be-
nötigt es solche Messungen, wie sie auch in den anderen Badegebieten, bei-
spielsweise Alte und Neue Donau, durchgeführt werden. Immer zu berück-
sichtigen ist jedoch, dass in Fließgewässern allgemein die Wasserqualität
schwanken kann (z.B. bei Regen oder Hochwasser). Hinweis auf eine gute
Wasserqualität geben auch biologische Qualitätselemente wie beispielswei-
se der Fischreichtum im Donaukanal.119
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